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Theologische Erklärung  

der Biblisch-Evangelischen Gemeinde OWL 

 

Allein die ganze Heilige Schrift1 

Die Bibel als inspiriertes Wort Gottes ist alleinige Norm und Autorität für Lehre und 

Leben – für alle Bereiche der Existenz (2 Tim 3,14-17). Wir lehnen daher alle 

sogenannten außerbiblischen Offenbarungen ab, weil der Geist Gottes sich in seinem 

Wirken, insbesondere seinem Heilswirken, an das göttlich inspirierte, unfehlbare 

und irrtumslose Wort – die Heilige Schrift – gebunden (Gott offenbart einen 

»Wortcharakter«) und seine Offenbarung mit dem neutestamentlichen Kanon 

abgeschlossen hat (Judas 3b). 

 Durch die Klarheit, Einheit und ewig-lebendige Kraft des geisterfüllten biblischen 

Wortes kann Gott, wenn er es will, – trotz aller Sündhaftigkeit, Fehlerhaftigkeit und 

aller menschlichen Vorverständnisse – rechten Glauben und rechte theologische 

Überzeugungen jeglicher Themenstellung schaffen (Jes 55,11; Hebr 4,12; Kol 

1,9f).2 Wir lehnen daher einen theologischen Pluralismus und Skeptizismus ab und 

 
1  Man muss bedenken, dass in einer solchen Theologischen Erklärung nicht alle Details der 

biblischen Lehre genannt werden können. Zudem ist das Spektrum der falschen Lehren und 

Weltanschauungen viel zu umfangreich, als dass man sich hier von allen im Einzelnen 

distanzieren könnte (z. B. Evolution, historisch-kritische Theologie etc.). Grundsätzlich ist die 

Heilige Schrift als Ganze selbst die Theologische Erklärung der Gemeinde. Daher haben sich 

alle Lehren an der Bibel zu prüfen. Würde also z. B. jemand eine falsche Lehre in die Gemeinde 

einbringen, welche hier nicht durch diese theologische Erklärung als falsch abgelehnt wird, 

aber dennoch klar der Bibel widerspricht, so ist sie mit aller Konsequenz zu verwerfen. 
2  Unterschiedliche theologische Positionen müssen von der Bibel selbst gewertet werden. 

Themen, welche die Klarheit der Schrift nicht untergraben und auch kein direktes Verhältnis 

zur Sündenfrage haben, können (und müssen) in einem biblischen Rahmen nebeneinander 

stehen gelassen werden. Hier handelt es sich um Dinge, die nicht direkt in der Schrift genannt 

oder vorgegeben werden. Zumeist handelt es sich dabei um an die Bibel herangetragene 

Fragestellungen (v. a. »äußerliche Formen« betreffend wie z. B. bei der Taufe, dem 

Abendmahl, der Gottesdienstgestaltung, Gemeindestrukturen, Rauchen, Fernsehen u. v. a., wo 

man – innerhalb des biblischen Rahmens und solange die Heilslehre davon unbeeinflusst bleibt 

– viele Dinge stehen lassen kann und muss. Oft kann man aus manchen »indirekten Aussagen 

der Schrift« trotzdem biblische Prinzipien entnehmen, die eine Antwort bzw. Richtlinie für 

solche »indirekten Themenbereiche« geben). 

 Es muss auch deutlich zwischen »Sünde / Irrlehre« und »Irrtum in der Auslegung« 

unterschieden werden. So ist es zwar ein Irrtum in der Auslegung, wenn man z.B. die 

Säuglingstaufe für biblisch hält, doch ist dies keine (direkte) Sünde und leitet niemanden 

(direkt) zur Sünde an. Dies betrifft auch andere Fragen. Die einschränkende Betonung soll 

deutlich machen, dass diese theologischen Irrtümer trotzdem nicht irrelevant oder ungefährlich 

sind. Auch ein (kleiner) Irrtum transportiert letztendlich (oft ungewollt) Unwahrheit (und dies 

zumeist im Namen Gottes). Denn es geht hier nicht um die Interpretation irgendeines Buches, 

sondern um das Wort des lebendigen Gottes – und dieses ist bis ins Jota hinein mit Ehrfurcht 

zu behandeln. Zu bedenken ist ferner, dass die Grenze zwischen Irrtum (z. B. Säuglingstaufe) 

und Irrlehre (z. B. Taufwiedergeburt bzw. ein magisch-sakramentales Verständnis) oft fließend 

ist. Daher sollte das Stehenlassen mancher Irrtümer nur unter diesen Vorzeichen erfolgen und 
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begründen jede Theologie oder Ethik allein auf der Grundlage der Heiligen Schrift 

(2 Joh 9-11)3. Allein mit der Heiligen Schrift kommt und wirkt der Heilige Geist 

alles, was die Gemeinde Gottes zum Leben (bes. zum geistlichen Leben) braucht 

(Allgenugsamkeit – vgl. 2 Tim 3,14-17; Judas 3). Allein mit dem biblischen Wort 

regiert und leitet Gott seine Gemeinde (Hag 2,5; Apg 20,32), wenngleich Gott in 

seiner Souveränität alle Dinge und Mächte lenkt und wirkt und innerhalb dieser 

allgemeinen Lenkung Gottes auch das Leben der Christen führt und leitet (wobei 

Gott hinter den bösen Dingen anders steht als hinter den guten Dingen – aber hinter 

allem steht Gott – vgl. Ps 103,19; Jes 45,5-7). 

 Durch die inspirierte Einheit und Kraft der klaren Bibel ist die Schrift auch ihr 

eigener Ausleger und bedarf zu ihrem Verständnis keiner wissenschaftlich-

bibelkritischen oder schwärmerischen Zusatzbelehrung. Wir erklären ferner, dass 

Gottes Wort nicht hinter oder neben den Buchstaben der Bibel, sondern im 

Literalsinn der Schrift zu finden ist4. Das Alte Testament ist im Licht des Christus 

und des Neuen Bundes (des Neuen Testaments) zu verstehen. 

 

die Andersdenkenden im Rahmen der „Irrtümer“ immer wieder zur Korrektur ihrer 

Überzeugungen ermahnt werden. 

 Doch bei Themen und Lehren, die den Bereich der Sünde und des Gehorsams betreffen 

und die klaren Lehren der Schrift hinterfragen (Betrug, Verleumdung, Wiederheirat nach 

Ehescheidung, Homosexualität und andere falsche Lehren oder Praktiken, die der Heiligen 

Schrift bzw. der hier auf Grundlage der Heiligen Schrift formulierten Theologischen Erklärung 

widersprechen u. a.), kann man eine Abweichung auf keinen Fall stehen lassen. Die Gemeinde 

wird sich klar von solchen Lehren und Lehrern distanzieren und ggf. eine »Gemeindezucht« 

veranlassen. Nicht alle Inhalte der Bibel sind gemeindezuchtsrelevant (wie z._B. die Frage 

nach der Art und Weise der Taufe, Gottesdienstabläufen oder manche der Themen die nicht 

direkt in der Bibel behandelt werden bzw. wo biblische Prinzipien nicht direkt anwendbar sind). 

Auch sind nicht alle unbußfertigen Zuwiderhandlungen dem biblischen Wort und seinen 

Prinzipien gegenüber gleichsam unter Gemeindezucht zu stellen (vgl. 2 Thes 3,14f 

["Zurechtweisung als Bruder" da sich das ̀ habt keinen Umgang` an dieser Stelle auf das Verbot 

bezieht, ihm keine Esseneinladung ohne Arbeit zu geben] mit 1. Korinther 5, 9-13["Ausschluss 

als Bösen"]; 1. Johannes 5, 17 u.a.). Doch in den von der Bibel selbst als zentral 

(gemeindezuchtsrelevanten) deklarierten Lehr- und Ethikfragen des Glaubens muss auch eine 

Übereinstimmung mit der Lehre der Bibel vorhanden sein. 

 Außerdem muss bedacht werden, dass nicht jeder immer sofort die rechte Erkenntnis erhält 

(z. B. Schwache im Glauben). Daher sind zuerst Geduld und gegenseitige Rücksichtnahme und 

Belehrung aus dem Wort Gottes angesagt. Wenn aber nach mehrmaliger Ermahnung und 

Belehrung auf Grundlage des Wortes keine rechte Einsicht entsteht (und die Person ggf. sogar 

ihre falsche Ansicht in der Gemeinde verbreitet), müssen weitere Gemeindemaßnahmen 

eingeleitet werden (vgl. Mt 18,15-17; Tit 3,9-11). 
3  Wir lehnen z.B. auf Grundlage der Schrift z. B. die Lehre der „freien 

Heilswillensentscheidung“, Homosexualität, Wiederheirat nach Scheidung, nichteheliche 

Lebensgemeinschaften, Leitungs- und Lehrämter für Frauen (abgesehen von Frauen- und 

Kinderarbeit) ab. 
4  Leitlinien der Schriftauslegung: 

1.  Weil Gott der Heilige Geist der Autor und Ausleger der Schrift ist und er sich an diese 

gebunden hat, legt sich die Bibel selbst aus und widerspricht sich selbst nicht, da sie eine 

inspirierte Einheit bildet. Die Auslegung des Heiligen Geistes geschieht dadurch, dass sich die 
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Allein Christus 

Nur in Jesus Christus, dem sündlosen und ewigen Sohn Gottes und seinem 

Heilswerk besteht Gottes Heilszuwendung zum Menschen bzw. zu seiner erwählten 

Gemeinde (Joh 14,6; Apg 4,12). Wir lehnen daher jede unbiblische konfessionelle 

und ökumenische Gemeinschaft ab. 

 

Allein die Gnade 

Das Heil kommt allein vom allmächtig-souveränen und erwählenden dreieinen-

ewigen Gott (Mt 28,19; Joh 14,26; 1 Kor 12,4-6; 2 Kor 13,13), weil der in Sünde 

tote Mensch – der aufgrund seiner Sünde unter dem Zorn Gottes steht und ohne 

Christus ewig verloren ist und Höllenstrafe erwartet – keine eigene Fähigkeit oder 

Möglichkeit hat, zu Gott bzw. zur Christuserkenntnis bzw. zum Glauben (d.h. 

Wiedergeburt vgl. 1 Joh 5,1-5) zu kommen. Auch der Glaubensgehorsam bzw. das 

„Werk des Glaubens“ ist eine Gabe Gottes (Eph 2,1-3.8; Phil 1,29; 2 Petr 1,1). Wir 

lehnen daher jede (auch fromm-christlich klingende) Werkgerechtigkeit und jeden 

Humanismus im kleinen oder großen Stil ab. Denn Gott gibt sein Heil in Christus 

und im Glauben nicht aufgrund von Werken oder anderen Voraussetzungen (z.B. 

einer vorangehenden menschlichen „Glaubensentscheidung“), sondern allein aus 

seiner souveränen und erwählenden Gnade heraus (Röm 11,15-16; 2 Tim 1,9; Tit 

3,5).  

 

 

Schrift selbst auslegt, weil sich der Geist allein an dieses Wort untrennbar gebunden hat. 

Daraus ergeben sich folgende Schritte für die Auslegung: Text (Wort / Grammatik / Satzbau) 

→ Zusammenhang (Heilszeit, Zeit, Autor, Anlass [Gesamtbild des Buches], Empfänger, Stil 

[Brief, Geschichtsschreibung, Prosa / Dichtung, Gleichnis, Metapher usw.] unmittelbarer 

Zusammenhang) → theologischer Schriftvergleich (die Auslegung hat sich am einheitlich-

gesamtbiblischen Rahmen zu orientieren; oft kann erst durch den gesamtbiblischen Blick ein 

Text und seine [theologische] Aussage recht erfasst werden). 

2.  Da die Heilige Schrift kein Orakelbuch ist, bei dem man jede Schriftstelle willkürlich auf 

sich direkt bezieht, muss jede biblische Aussage auf ihren Standort hin befragt werden (zu wem 

wurde was wann wie gesagt). Besonders der heilsgeschichtliche Zusammenhang muss bedacht 

werden (Alter und Neuer Bund). Die ganze Bibel ist Gottes Wort und es ist alles zu unserer 

Belehrung aufgeschrieben. Dies bedeutet aber nicht, dass man willkürlich alles direkt auf sich 

anwenden oder übertragen darf (z. B. Steinigungsgebot im AT, Berufungsgeschichten der 

Propheten oder Apostel, Zeichen und Wunder, [einmalige] konkrete Anweisungen oder 

Verheißungen an bestimmte Leute zu einer bestimmten Zeit usw.). Dennoch beinhalten diese 

Schriftaussagen biblische Theologie und ggf. indirekte Prinzipien für eine Übertragung auf uns 

heute. 

3.  Außerbiblische historische und archäologische Hintergrundinformationen können einen 

Bibeltext erhellen. Dennoch dürfen diese Informationen nicht überbewertet werden, da die 

Gefahr besteht, den Text und seine (theologische) Aussage dadurch zu überfremden (denn viele 

historische Hintergrundinformationen sind nicht hundertprozentig sicher bzw. z. T. 

widersprüchlich). Gottes Wort ist klar und Gott hat dafür gesorgt, dass der Sinn des Textes 

(bzw. die Stoßrichtung) im Text selbst (bzw. im Zusammenhang / Schriftvergleich) zu finden 

ist. 
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Allein der Glaube 

Nur durch den gottgeschenkten Glauben (Eph 2,8; Phil 1,29; 2 Thes 2,13; 2 Petr 1,1) 

an das Heilswerk Jesu bekommt der erwählte Mensch Anteil am Heil (Röm 5,1f) 

und wird aufgrund des ihm von Gott geschenkten Glaubens getauft. Dabei meint der 

Glaube nicht einfach nur ein formales Zustimmen oder ein formales 

„Übergabegebet“, sondern beinhaltet die konsequente und loyale Lebensübergabe 

aller Lebensbereiche im Vertrauen auf Christus (Glaubensloyalität – vgl. Gal 2,19f; 

5,6; 2 Kor 5,15; Lk 14,26.33; Jak 2,14ff). Dabei ist das Aufgeben des eigenen Lebens 

um Christi Willen keine Werkgerechtigkeit, kein „Soll“, welches es als 

Voraussetzung zum Empfang des Glaubens bzw. Heils zu erfüllen gilt, sondern die 

normale Auswirkung eines von Geist und Dankbarkeit geprägten Lebens mit Gott 

auf dem „schmalen Weg“ (Mt 7,13f), in Auseinandersetzung mit dem eigenen 

Willen, der Sünde, Versuchung und einer bösen Welt. Allein der Glaube rettet – aber 

dieser Glaube zeigt sich von der Schrift als „Glaubensloyalität“ bzw. 

„Glaubensgehorsam“/“Werk des Glaubens“ (vgl. Mt 7,21; Joh 3,36; Röm 1,5; Gal 

5,5f [vgl. 1 Kor 7,19]; Eph 2,8-10; 1 Thes 1,3; 2 Thes 2,13; Jak 2,22.24-26 uva.). 

Der Glaube (Wiedergeburt) und dessen Bestand (Innewohnung des Geistes) – was 

allesamt synonyme Begriffe des Heilsempfangs mittels des Wortes sind (1 Joh 1,10; 

2,14b; 3,9.24; 5,1.4) – kommt und besteht aber allein aus und in dem lebendig-

ewigen und machtvollen Wort Gottes, der Bibel (Joh 6,63; Röm 10,15-17; 1 Petr 

1,23). Wir lehren daher eine Mission durch die Verkündigung des Wortes Gottes, 

ohne unbiblische schwärmerische oder humanistische »Methoden« einzusetzen. 

 

Von den Werken und der Glaubensloyalität 

Die Heiligung nach der Bibel wird allein aufgrund der Gnade Gottes gelebt (Eph 

1,4; 2,1-3.8; Tit 2,11ff). Gnade ohne Heiligung ist toter Glaube und Heiligung ohne 

Gnade Werkgerechtigkeit. Die Werke des Glaubens sind (wie auch das „Werk des 

Glaubens“ selber) nicht menschliche Voraussetzungen oder Ergänzungen zum Heil 

in Christus (Eph 2,8; Tit 3,5), sondern durch den Heiligen Geist gewirkter 

Bestandteil und Kennzeichen des gnädigen Heilsempfangs (Mt 7,20-21; Eph 2,8-10; 

1 Thes 2,13; Tit 2,11-14; Jak 2,14ff; 1 Joh 2,3).  

 
Der Glaube ist eine Gabe Gottes und nicht etwas, das der Mensch von sich aus bewirken kann 

(vgl. Phil 1,29; Eph 2,8; 2 Thes 2,13; 2 Petr 1,1). In Eph 2,8 bezieht sich die Aussage „nicht 

aus euch – Gottes Gabe ist es“ grammatisch auf beide Sachverhalte „Gnade“ und Glaube“, weil 

das Neutrum Pronomen τοῦτο beide femininen Ausdrücke „Gnade“ und „Glaube“ einschließt. 

Damit wird auch der Glaube als „Gnade“ und „Gabe Gottes“ beschrieben, die allein von Gott 

geschenkt wird. Dies schließt das gesamte Heil als auch die Heilswende mit ein und macht 

deutlich, dass die Erlösung an keiner Weise  vom geistlich toten Menschen (Eph 2,1-3) bewirkt 

oder durch eine „eigene Entscheidung“ ergriffen werden kann. Somit bezieht sich das „nicht 

aus Werken“ auch auf die Aussage des Paulus, dass der Glaube „nicht aus euch“ gewirkt wurde, 

sondern eine Gabe Gottes ist. Gleichzeitig wird damit deutlich, dass Paulus mit dem Begriff 

„Glaube“ nicht ein Tun des Menschen beschreibt, sondern die Heilsgabe Gottes an den 

Menschen durch den Glauben. Dies bedeutet, dass der Apostel die Sichtweise als falsch und 

als „Werke“ ablehnt, welche das „Zum-Glauben-Kommen“ („Glaubensentscheidung“) als 

menschenmögliche Voraussetzung und Grundlage des Heils macht. Bestätigt wird dies zudem 
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durch die Tatsache, dass auch an anderen Stellen der Glaube als ein „geistliches Werk“ 

beschrieben wird, welches Gott wohlgefällt und ihn als wahrhaftig ehrt (Hebr 11,6; 1 Joh 5,10). 

Der Glaube ist ein Gehorsamswerk gegenüber Gott (vgl. Röm 1,5; Joh 3,36; Apg 6,7; Röm 1,5 

[ὑπακοὴν πίστεως]; 2 Thes 1,11[ἔργον πίστεως]), zu dem allein Gott befähigt (Eph 2,8; Phil 

1,29). In Offb 2,2.19 wird das οἶδά σου τὰ ἔργα „ich kenne deine Werke:“ als Einleitung für 

die darauffolgenden „Werkbeispiele“ mit einem Doppelpunkt übersetzt (vgl. Menge, GN u. a.). 

Der Glaube ist ein Gebot Gottes (wie andere Gebote des Gesetzes Christi wie z.B. die Liebe 

vgl. 1 Joh 3,23) und somit ist der Gehorsam des Glaubens als Gebotsgehorsam ein 

„Gebotswerk". In Joh 6,27-29 ermahnt Jesus die Leute mit einem Imperativ nicht für das 

vergängliche, sondern für das unvergängliche Brot „zu werkwirken" (ἐργάζεσθε … εἰς ζωὴν 

αἰώνιον). Dann fragen ihn die Leute, wie oder was diese „Werke Gottes“ (Plural) sind, welche 

Gott von ihnen zum Erhalt des ewigen Lebens einfordert  (τί ποιῶμεν ἵνα ἐργαζώμεθα τὰ ἔργα 

τοῦ θεοῦ - genitivus objektivus). Jesus antwortet darauf hin, dass der Glaube an ihn das Werk 

ist (Singular), welches Gott zum ewigen Leben einfordert (τὸ ἔργον τοῦ θεοῦ). Dieser Genitiv 

sollte jedoch ambivalent verstanden werden: das Werk das Gott einfordert (den Glauben) ist 

als Gnadengabe „Gottes Werk“ am Menschen (vgl. 3,21.27; 6,44; 10,26ff u.a. vgl. Phil 2,12f). 

Der Glaube gehört daher - wie andere Gott wohlgefällige Gehorsamswerke - zu den Gaben des 

Geistes (Gal 5,22). Dies wird auch durch Paulus in 1 Kor 13,2 und Gal 5,22 verdeutlicht, wo 

der Glaube als Frucht des Geistes neben anderen geistlichen Werken beschrieben wird, die 

sowohl vom Geist gewirkt sind und vom Menschen aus dieser Geistwirkung als „Werk“ getan 

werden sollen. Dies macht deutlich: Nicht die Entscheidung des Menschen bestimmt die 

Anteilhabe am Heil oder deren Ablehnung, sondern ob ein Mensch aus Gott ist und zu seinen 

erwählten Schafen gehört oder nicht (vgl. Joh 8,47, 10,26ff). Denn „Gnade" ist keine „Gnade" 

mehr, wenn die Zueignung des Heils nicht nach Auswahl der Gnade gelehrt wird (Röm 11,4-

8). Auch das „Werk des Glaubensgehorsams" (Joh 3,36; Apg 6,7; Röm 1,5; 2 Thes 1,11; Hebr 

11,6) ist eine souverän-erwählende Gnadengabe Gottes (Eph 2,8; Phil 1,23; 2 Thes 2,13; 2 Petr 

1,1). Wenn es in der Bibel heißt, dass das Heil aus Gnaden und nicht aus Werken ist, dann 

schließt Paulus in diesem Kontext mit den abgelehnten „Werken“ ebenso das „Werk des 

Glaubensgehorsams" (d.h. das „Zum-Glauben-Kommen“ bzw. das „in Christus sein 

Heilsvertrauen setzen“ eines Menschen) mit ein. Daher bedeutet der „Glaube“ in der 

antithetischen Gegenüberstellung von „Glaube und Werke" bei Paulus „die Gnadengabe des 

Heils in Christus durch den Glauben“. Es ist daher exegetisch und theologisch falsch, in 

Aussagen wie Röm 3,28 den dort genannten „Glauben“ als menschenmögliche und geforderte 

Entscheidungsvoraussetzung für den Heilsempfang zu verstehen. Es meint als Antithese daher 

„Erwählung/Gabe Gottes vs. menschenmögliche Voraussetzungen zur Heilswende" (vgl. Röm 

9,10-23; 2 Tim 1,9; Tit 3,5). Wenn die individuelle Heilswende (bzw. die Ablehnung des 

Glaubens) direkt in biblischen Texten angesprochen ist, wird sie als souveräne Heilsgabe 

Gottes beschrieben (vgl. Apg 13,48; 16,14; Joh 6,44; 8,47; 10,26f; Röm 9,15-18; Eph 2,8; 2 

Thes 2,13 uva.). Wer also die Heilswende als menschenmögliche und notwendige 

Entscheidungsvoraussetzung zum Empfang des Heils macht, der stellt sich nicht auf die Seites 

des „Glaubens“, sondern auf die Seite der „Werke“, welche Paulus in antithetischer Weise 

ablehnend gegenüberstellt (Eph 2,8; Joh 1,27; 1 Kor 4,7).  

    Jakobus 2,14ff beschreibt nicht die Werke als Voraussetzung des Heils, sondern die Werke 

als Glaubenswerke bzw. Erweis/Folge echten geistgewirkten Glaubens (wie auch Hebr 11,1ff 

zeigt, wo der Glaube immer in Form eines Handelns zum Ausdruck gebracht wird). Jakobus 

meint also mit „Werke“ an dieser Stelle nicht das, was Paulus an einigen Stellen damit zum 

Ausdruck bringen will (dass z.B. ein Heide erst ein Jude werden oder andere Voraussetzungen 

erfüllen kann oder muss, um Anteil am alttestamentlich für Israel angekündigten Heil des 

Messias zu erhalten vgl. Röm 3,28-31; Phil 3,1ff u.a.). Diese Werke hat Jakobus nicht im Sinn, 

sondern Glaubenswerke. Die Bibel (und da sind sich Paulus und Jakobus einig!) lehnt Werke 
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als Voraussetzung zum Heilsempfang ab, aber lehrt Glaubenswerke bzw. Früchte des Geistes 

als Erweis echten Glaubens (vgl. Mt 7,21; Lk 18,16ff; Röm 2,26-29; 8,9.13f; 1 Kor 6,9ff; Gal 

5,13ff; 6,7-10; Eph 2,10; Tit 2,14; 1 Joh 2,3; Jak 2,14ff uva.).  

    Zudem werden der Glaube und die Wiedergeburt in der Bibel nicht unterschieden, sondern 

meinen beide den Empfang des Heils in Christus durch das Wort (vgl. Joh 3,3 mit 3,15 und 

1 Petr 1,23; 1 Joh 5,1-5, wo Glaube und Wiedergeburt synonym verwendet werden u. v. a.). 

Damit wird ebenso deutlich, dass der Glaube – wie auch die neue Geburt – eine Gabe Gottes 

ist und nicht durch den Willen eines Menschen erfolgt (vgl. Joh 1,13).  

    Daher kann niemand von der Gnade Gottes reden, wenn er gleichzeitig die Erwählungslehre 

ablehnt. An vielen Stellen wird deutlich, dass eine sich auf Werke verlassende Haltung nicht 

dem „sola fide“, sondern dem „sola gratia“ und der Erwählungslehre entgegengehalten wird 

(vgl. 2 Tim 1,9; Röm 9,11ff; 11,5f). Wer also die Gnaden- und Erwählungslehre ablehnt, stellt 

sich auf die Seite derer, die das Heil am Menschen und an menschlichen Voraussetzungen 

festmachen wollen. Dies ist genau das, was Paulus so vehement in seinen Briefen bekämpft: 

nämlich die Auffassung, dass Gott einem Menschen das Heil deswegen schenken würde, weil 

er als Voraussetzung dafür selbst etwas ist oder getan hätte (z. B. jüdische Abstammung, 

Beschneidung, Gesetz). Dazu gehört auch die Heilswende bzw. „Bekehrung". Wer die 

Heilswende zur in die Verfügungsgewalt des Menschen stellt, der macht Gottes Gnade 

ungültig.  

 

Es geht also nicht darum, das Heilswerk von Jesus Christus zu vervollständigen oder 

zu diesem etwas beizutragen. Es geht um ein aus der Gnade Gottes und durch seinen 

Geist und seine Liebe bewirktes bußfertiges Streben nach praktischer Heiligkeit im 

gesamten Leben und Alltag. Auch singen wir nicht einfach von der Liebe zu Gott, 

sondern wollen unsere Liebe zu Gott in der konsequenten Beachtung seiner Gebote 

in Gehorsam und Buße auf Grundlage seiner Gnade ausdrücken (Joh 14,15.24; Ps 

19,13f). Diese Heiligkeit entspricht der Stellung als Kind und Erbe Gottes, die ein 

Glaubender durch das Opfer Christi hat, das ihn von den Sünden rein gewaschen hat 

(Eph 4,1; 5,1.8; 2 Thes 2,13; Tit 2,11ff; 1 Petr 1,1f.15f). Der Glaubende orientiert 

sich in seinem Denken, Handeln und Reden am Willen Gottes und geht der Sünde 

und der indirekten Teilhabe daran mit Abscheu weitmöglichst aus dem Weg (Ps 

26,4-5; Spr 14,16; Lk 11,47-48; Röm 12,9;  1 Kor 5,9-13; 2 Kor 13,2 (Offb 2,20.24); 

Eph 5,7.11; 1 Tim 5,22; 2 Joh 9-11; Judas 23b). Auch bei nicht in der Bibel direkt 

angesprochenen ethischen Fragestellungen prüft er die Hintergründe und sucht 

Gottes Willen durch die Anwendung biblisch-geistlicher und weisheitlich-

gottesfürchtiger Prinzipien (Ps 25,12-14; 119,11.24; Spr 2,6; 9,6; Eph 5,10.15.17; 

Kol 1,9f; 1 Tim 6,3; 2 Tim 3,14-17; Titus 1,1; Hebr 5,14), ohne dabei die biblische 

Verhältnismäßigkeit zu missachten (Lev 11,36; 21,1-3; 2 Chr 30,18-20; 1 Kor 5,9; 

7,12-16; 10,25) oder wichtige Gebote zu übergehen (vgl. Mt 10,37; 22, 37; 23,23; 

Mk 3,4; Röm 13,6; 1 Tim 5,8 u.a.). Die Ehre Gottes ist ein wichtiger Leitfaden in 

herausfordernden ethischen Fragen. Das Heil ist Ausgangspunkt und Ursache der 

Heiligung, nicht umgekehrt. Denn dem Herrn geht es vor allem um das Herz, aus 

dem ein aufrichtiges und von Liebe motiviertes Leben im Gehorsam Christus 

gegenüber entspringt (Dtn 10,12f; 1 Kön 15,14; 1 Chr 28,9; 29,17f; Mt 22,37; Joh 

14,15.24; Apg 15,9).  

Wer nicht in dieser Weise nach Heiligung strebt oder unbußfertig bis zum Ende an 

Sünde festhält, der fällt nicht vom Glauben ab, sondern zeigt damit, dass er nie 
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wirklich dazugehört hat (1 Joh 1,2f; 3,7ff; Hebr 12,14). Daher wird im Endgericht 

die Glaubensloyalität in Lehre und Leben offenbaren, ob ein Mensch wirklich die 

Rechtfertigung in Christus durch den Glauben im Herzen empfangen hat bzw. der 

rechten Lehre gefolgt ist oder nicht (Pred 12,13f; Mt 7,21f; 13,41; 16,27; 25,34ff; 

Joh 5,29; Röm 2,13; 1 Kor 6,9f; 2 Kor 5,10; Gal 5,21; 6,7-10; Eph 5,5; Jak 2,22.24; 

Offb 2,23.24-26). Das rettende Anrufen des Herrn um Heil und Vergebung 

impliziert eben auch die Bitte um den Geist Gottes und ein neues Herz in Gehorsam 

und Selbstverleugnung (Ps 51,11f; Hes 36,25-27; Lk 11,13; Apg 2,38; Röm 10,13; 

1 Petr 1,1f; 3,21).  

Bei jeder alltäglichen Bestrebung nach Heiligung weiß der Gläubige, dass sein Heil 

allein in Christus liegt und Christus als himmlischer Fürsprecher vergebendes 

Verständnis hat für Fehltritte, Schwachheiten und Grenzen (Hebr 2,18; 4,15; 1 Joh 

1,9; 2,2; 3,20-21). Wir sind als Christen nicht sündlos, wollen aber aufgrund der 

Bibel Sünde beim Namen nennen, um Vergebung bitten und jeden Tag neu in der 

Nachfolge Jesu gemäß der Heiligen Schrift und aus ihrer geistlichen (inspirierten) 

Kraft heraus leben. Dies tun wir aber nicht, um gerecht zu werden oder zu bleiben 

(also das Heil menschlich-werkgerecht aufrechtzuerhalten oder zu 

vervollständigen), sondern weil wir aus Gottes Gnade gerecht gemacht worden sind 

– alles, auch das Leben als Christ, ist eine Gabe Gottes, welche er uns allein in und 

mit der geistlich-lebendigen und wirkmächtigen Heiligen Schrift zueignet (Röm 

8,9.13f; Gal 5,16; Phil 2,12f; Hebr 13,21).  

 

Soli Deo Gloria: Allein zur Ehre Gottes 

Wir wollen allein Gott durch Christus in aller Lehre und mit dem ganzen Leben in 

Liebe die Ehre geben (1 Kor 10,31; Kol 1,9f; 3,17), der sichtbar wiederkommen 

wird, um die Toten und Lebenden zu richten (Joh 5,28f; 2 Kor 5,10; 2 Thes 1,5ff).  

 

Die biblische Lehre von der Gemeinde – eine Zusammenfassung 

1. Was ist eine biblische Gemeinde? 

Eine Gemeinde ist – als Teil der globalen und vor Grundlegung der Welt erwählten 

Gesamtgemeinde – eine Versammlung von Christen, die an Jesus Christus mittels 

und allein auf der Grundlage des Wortes Gottes, der Bibel, glauben und ihre gesamte 

Existenz daran ausrichten. Nur derjenige gehört zur Gemeinde, der sich von Herzen 

in allem der klaren und machtvollen Autorität des Wortes Gottes unterstellt5. 

 
5  Dies bedeutet, dass der wahre Christ zuerst eine gottgegebene biblische Einstellung zur 

Heiligen Schrift selbst hat und ihre Kraft, Klarheit, Inspiration, Unfehlbarkeit, Irrtumslosigkeit, 

Einheit, Autorität etc. akzeptiert bzw. sich dieser unterordnet. Daraus resultiert dann ein 

biblisches Verständnis von Gnade, Heil und Heiligung und allen anderen Bereichen. So wird 

z. B. der wahre Christ aus der Schrift an die Gnadenlehre glauben und nach einem Leben 

trachten, welches Gott gefällt (Heiligung). Er wird sein sündiges Handeln immer beim Namen 

nennen und vor Gott und ggf. betroffenen Menschen bußfertig um Vergebung bitten. Doch 

niemals würde er Sünde und falsche Lehre dulden oder gar tolerieren oder legalisieren. Für die 

Durchsetzung einer gesunden biblischen Lehre und eines gesunden Heiligungslebens im 

eigenen Leben und in der Gemeinde vertraut er allein auf die Klarheit und Kraft des 

geisterfüllten Wortes Gottes. 
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2. Was konstituiert eine biblische Gemeinde? 

(a)  siehe Punkt 1; (b) Das verantwortliche und verbindliche Miteinander und 

regelmäßige Treffen – die Bruder(Geschwister)liebe (Gemeinschaft [unter dem 

Wort und im Abendmahl], Gemeindezucht6 und die Wahrung der Heiligkeit von 

Gottes Tempel als Gemeinschaft und im Alltag des Einzelnen (vgl. 1 Kor 3,16f; 

6,19), gegenseitige Hilfe und Fürbitte, Ermahnung und Ermunterung, u. a. – dies 

beinhaltet Vergebung und oft auch ein Ertragen bei menschlichen [nicht 

theologischen!] Diskrepanzen [vgl. Kol 3,12-13]). Es ist die »neue« bzw. »wahre« 

Familie des Christen. Sie soll ein gegenseitiges Miteinander sein und helfen, sich 

gemeinsam geistlich gesund durch die irdische Zeit zu begleiten. Aber das NT macht 

deutlich, dass nicht nur geistliche, sondern auch materielle (bzw. soziale) 

Gemeinschaft und Hilfe stattfinden soll bzw. mit eingeschlossen ist (»geistlich« 

bedeutet ja auch ein Leben unter Gottes Geboten zu führen!)7. 

 

3. Welche Aufgaben bzw. welchen Sinn hat eine biblische Gemeinde? 

(a)  Für Gott selbst! Dazu hat er sich seine Kinder erwählt und diese mit seinem Heil 

und seiner Gegenwart in aller Ewigkeit beschenkt. 

(b)  Zu Gottes Ehre und Verherrlichung8: dazu gehört nicht allein das 

Gemeindeleben, sondern das gesamte alltägliche Leben der Christen in Lehre, 

Heiligung und allen Diensten. Gemeinde und Alltag sind nicht getrennt. All dies soll 

unter der Autorität des klaren und machtvollen Wortes Gottes geglaubt und gelebt 

werden. 

(c) Für uns als erwählte Gemeinde selbst (als von Gott beschenkte Kinder) und siehe 

Pkt. 2(b). 

 

 
6 Vgl. Mt 18,15-17; 1 Kor 5,9-13; 2 Joh 9; Tit 3,9-11; 2 Tim 2,20ff; 3,5 u.a.. Es sei darauf 

hingewiesen, dass Stellen wie Offb 2,12-29 deutlich machen, dass die Mitgliedschaft in einer 

Gemeinde auch eine kollektive Mitverantwortung mit sich bringt. So macht man sich an den 

Sünden und falschen Sichtweisen anderer schuldig, wenn man Teil einer Gemeinde ist, welche 

unbußfertige Sünde und falsche Sichtweisen vertritt oder auch nur solche Personen unter sich 

duldet. Die einzigen Optionen in einem solchen Fall sind entweder die Gemeinde auf diesen 

Missstand hinzuweisen und Gemeindezucht zu üben oder bei Uneinsichtigkeit die Gemeinde 

verlassen und sich eine konsequent-bibeltreue Gemeinde suchen. Ansonsten hat man Teil an 

diesen bösen Werken und dem Gericht darüber (vgl. Offb 18,4; Eph 5,7ff; 1 Tim 5,22; 2 Joh 

9-11).   
7  Auch wenn, im Gegensatz zur Zeit des NT (und heutiger anderer Länder!), die soziale 

Struktur unseres Staates diese Aufgabe durch unsere Steuern weitgehend wahrnimmt, so haben 

wir hier trotzdem immer auf uns gegenseitig zu achten und ggf. zu helfen. 

 Die Taufe wurde hier nicht erwähnt, weil das NT keinen Hinweis darauf gibt, dass dies in 

den Bereich der Gesamtgemeinde fällt bzw. Taufen nur oder vor allem in 

Gemeindeversammlungen stattzufinden haben. Zur Zeit des NT folgte die Taufe unmittelbar 

auf die Heilswende und wurde (nach Möglichkeit) noch vor Ort durchgeführt. 
8  Man muss aber bedenken, dass auch die Ungläubigen (»Gefäße des Zorns«), ja, die gesamte 

Welt zur Ehre und Verherrlichung Gottes geschaffen wurden – nicht nur die Christen! Daher 

ist dies hier an die zweite Stelle gesetzt. 
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4. Welche Struktur hat eine biblische Gemeinde? 

(a)  Die Gemeinde wird allein durch das klare und machtvolle Wort Gottes regiert 

(Apg 20,32). Es sind zwar Menschen, die in der Gemeinde lehren, dennoch hat 

niemand in der Gemeinde in sich selbst irgendeine Autorität (»von Amts wegen«, 

akademische Qualifikationen, Rhetorik und Artikulierungsfähigkeiten oder 

Sympathie etc.). Ausnahmslos alles muss von der Heiligen Schrift selbst bestimmt 

werden. Voraussetzung dafür ist die selbstlose und demütige Unterwerfung aller 

Gemeindemitglieder unter die alleinige Autorität, Kraft und Klarheit der Heiligen 

Schrift (die auch eine Gabe Gottes ist!)9. Die Autoritätszusprüche (apostolische 

Empfehlungsaussagen) im NT an damalige, konkrete Gemeindeleiter (wie z.B. Hebr 

13,17), können und dürfen nicht auf heutige »Gemeindeleiter« übertragen werden. 

(b)  In der Gemeinde gibt es von sich aus schon Strukturen, da es verschiedene 

Gaben10, Aufgaben und Dienste in der Gemeinde gibt (Finanzen, Versammlungsort, 

Musik, Lehre, Kinderarbeit, Gottesdienstplanung- bzw. Leitung usw.). Die 

Qualifikationslisten in den Pastoralbriefen sind und bleiben hier relevant. Denn ein 

 
9  Daher bedarf es keiner kirchlich-hierarchischen oder demokratischen Bestimmung, wenn es 

Abweichungen über Lehrfragen in der Gemeinde gibt (vgl. dazu die Regelung in Fußnote 1, 2 

und 4). Gott wird, wenn er es will, durch die Heilige Schrift rechte Überzeugungen und damit 

die Einheit der Gemeinde schaffen. Tut er es nicht, muss (und darf) die Einheit der Gemeinde 

nicht künstlich durch unbiblische Kompromisse aufrechterhalten werden. Die Einheit ist nur 

gegeben, wenn in Glaube und Lehre eine wirkliche Einheit ohne unbiblische Kompromisse 

besteht. Da dies eine Gabe Gottes mittels des biblischen Wortes ist, bleibt auch dies ein 

ständiges Gebetsanliegen der Gemeinde. Man beachte aber dazu unbedingt die Unterscheidung 

von »Irrlehre« und »Irrtum« bzw. »Lehren, welche die Klarheit der Schrift nicht untergraben« 

in Fußnote , 2 und 4, damit die Einheit der Gemeinde nicht durch die Gemeinde selbst unnötig 

bzw. aus fleischlichen Gründen (wie z. B. Stolz und Rechthaberei) gefährdet wird. Generell 

macht die Bibel jedoch deutlich, dass eine Gemeinde mit echten Gläubigen – wo man in Lehre 

und Leben konsequent biblische Maßstäbe einfordert und Gemeindezucht praktiziert – zumeist 

keine große Gemeinde ist (vgl. Mt 7,13f). Daher waren die apostolischen Gemeinden auch 

zumeist kleine Hausgemeinden (Römer 16,15; Kolosser 4,15; Philemon 1,2 u.a.), die im 

Anschluss aufgrund von Gemeindezucht eher kleiner als größer wurden (vgl. Römer 16,17; 1. 

Korinther 5,9-13; 2. Timotheus 2,20ff; 3,5; Titus 3,9-11). Selbst der Apostel Paulus erlebte 

diese Schrumpfung in seinem Mitarbeiterumfeld, da sich oft ernst nach seiner Mission 

herausstellte, wer es wirklich mit Christus ernst meinte und wer nicht (vgl. 2. Timotheus 1,15; 

4,10). In den Sendschreiben von Offenbarung 2,12-29 sehen wir ebenso, dass die Gemeinden 

an keiner Stelle ermahnt werden in Zahl "größer zu werden". Im Gegenteil ermahnt Christus 

die Gemeinden deswegen, weil sie zahlenmäßig größer sind als sie eigentlich sein sollten. Denn 

sie tolerierten Personen in ihren Reihen, die an falschen Sichtweisen und unbußfertigen Sünden 

festgehalten haben und machten sich so mitschuldig an ihren Sünden (vgl. Offb 18,4). Nicht 

die Größe, sondern die Treue zum Wort Gottes in Leben und Lehre ist Kennzeichen einer 

Christus wohlgefälligen Gemeinde (vgl. Offb 3,8)." 
10  Die Schrift lehrt klar, dass die übernatürlichen Wundergaben (auch die übernatürlichen 

Gaben in den ntl. Gemeinden) an die neutestamentliche Zeit gebunden waren. Sie dienten als 

messianische und apostolische Bestätigung durch Gott (vgl. Apg 14,3; Hebr 2,3f). Gott handelt 

natürlich auch heute souverän und kann – wenn er es will – Wunder tun und wundersam auf 

Gebet antworten. Doch die übernatürlichen Gaben haben ihren Sinn und Zweck erfüllt und sind 

daher nicht mehr vorhanden. 
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Christ, der z. B. mit Diebstahl Probleme hat bzw. hatte oder im eigenen Haushalt 

nicht mit Geld umgehen kann bzw. selbst »nichts« besitzt, sollte nicht unbedingt die 

Kasse führen. Oder wer vom Alter noch nicht reif genug ist, keiner eigenen Familie 

gut vorsteht und/oder noch wirklich »bibelfest« ist, darf (noch) nicht geistlich leiten 

(vgl. 1 Tim 3,1ff; Tit 1,5ff).  

(c) Frauen sollen sich in der Gemeinde „still, schweigend" verhalten. Dies bedeutet 

kein absolutes Schweigen, sondern dass diese  sich in zurückhaltender Unterordnung 

verhalten und keine Lehraufgaben in der Gemeinde übernehmen bzw. sich an keinen 

Lehrentscheidungen beteiligen (1 Tim 2,9ff; 1 Kor 14,34).  

(d) Eine spezielle Kleiderordnung gibt es nicht in der Gemeinde. Gläubige haben  

grundsätzlich das Gebot das äußere Erscheinungsbild keusch, dezent und 

geschlechtsentsprechend zu halten und mehr Wert auf den „inneren Schmuck" zu 

legen (vgl. Dtn 22,5; 1 Tim 2,9ff; 1 Petr 3,1ff).11 

ANHANG:  

 

 
11 Dtn 22,5 bezieht sich nicht auf ein spezielles Outfit (z.B.  „Hosen"),  sondern verbietet ein 

bewusstes geschlechtsunterscheidendes- bzw. vermischendes (transvestit-homosexuelles) 

Verhalten im äußeren Auftreten und gesellschaftlichen Verhalten. Wer mit seiner Kleidung 

allgemein anerkannt seine geschlechtliche Identität (auf keusch-dezente) Weise unterstreicht 

und ebenso die eigene Gott zugeteilte geschlechtsspezifische schöpfungstheologisch-biblische 

Rolle einnimmt, erfüllt dieses Gebot. Denn „Hosen" gab es damals noch nicht. So wie das 

„Gewand einer Frau" gab, trugen auch Männer dieses „Gewand" in maskuliner Form (vgl. 

22,3) – so wie es heute auch Frauen- und Männerhosen gibt, gab es dasselbe Kleidungsstück 

des Gewandes für Männer und Frauen (die sich nur in Details unterschieden haben). Außerdem 

ist zu beachten, dass dem Mann zwar ein „Frauenmantel/Frauentuch" als transvestit-

homosexuelles Auftreten verboten wird (heute z.B. eine Hose mit rosa Spitzen und anderen 

weiblichen Applikationen), der Frau jedoch (aufgrund der in damaligen Kultur des alten 

vorderen Orient nicht geduldeten weiblichen Homosexualität) wörtlich das Tragen einer 

männlichen Ausrüstung untersagt wurde (also v.a. ein Verbot die männliche Rolle 

einzunehmen   

vgl. Jes 3,12 z.B. in Form eines militärisch-maskulinen Lendenschurzes).  

Die Aussagen in  1 Tim 2,9ff und 1 Petr 3,1ff verbieten keinen (dezent-keuschen) Schmuck 

oder Schönmachen der Frauen, sondern stellen die Überlegenheit und Wichtigkeit der inneren 

Schönheit gegenüber der äußeren heraus (vgl. Spr 31,30). Denn in 1 Petr 3,4f will Petrus sicher 

nicht sagen, dass die Frauen ohne „Kleider" herumlaufen sollen. Und wenn er Sara und die 

heiligen Frauen ihrer Zeit als Vorbild zitiert, kann er ebenso kein generelles Schmuckverbot 

gemeint haben (vgl. Gen 24,22). 

1 Kor 11,3-16 bezieht sich nicht auf das Gebot einer stofflichen Bedeckung bei der Frau, noch 

auf das Verbot einer stofflichen Bedeckung beim Mann. An keiner Stellenwird eine stoffliche 

Bedeckung erwähnt. Im gesamten Abschnitt geht es um die Haarlänge und die Wahrung der 

gottgegebenen schöpfungstheologischen Geschlechterordnung, die insbesondere (aber nicht 

nur!) bei Gebet und Weissagung (also wo Engel beteiligt sind bzw. wo man mit Gott in 

Verbindung tritt) beachtet werden sollte. Eine Frau mit langem Haar (also einer weiblichen 

Haartracht) erfüllt dieses Gebot der Verschleierung, so wie der Mann diesem Gebot der Nicht-

Verschleierung durch eine Kurzhaartracht gehorcht (um u.a. nicht mehr mit den in Korinth 

häufig vorkommenden homosexuellen Weichlingen in Verbindung gebracht wird vgl. 1 Kor 

6,9f). 
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(1) Die Bedeutung der rechten Zusammensetzung biblischer Sichtweisen und 

deren konsequente Umsetzung für die Einheit der Gläubigen  

 

Wir als BEGOWL vertreten keine Sonderlehren, sondern lehren in den zentralen 

Fragen von Glauben und Leben nichts anderes, als das, was auch andere evangelikal-

bibeltreue Gemeinden in Geschichte und Gegenwart gelehrt und geglaubt haben. 

Dies kann man z.B. leicht in unserer Theologischen Erklärung nachlesen.   

Die wichtigsten Unterschiede zu vielen anderen evangelikal-bibeltreuen Gemeinden 

liegen jedoch (a) in der konsequenten Umsetzung und (b) aller (gemeinsamen) Lehr- 

und Glaubensinhalte. Weil wir weder bei einer biblischen Lehre noch bei 

neutestamentlichen Geboten Kompromisse eingehen wollen, ist letztlich die 

„Kombination“ von ansonsten auch in vielen anderen evangelikal-bibeltreuen 

Gemeinden vertretenen Lehren Kennzeichen unserer Gemeinde. 

So lehren z.B. viele Gemeinden die biblische Erwählungslehre oder generell die 

fundamentalen "Allein" (allein die Schrift, allein Christus, allein der Glaube, allein 

die Gnade, allein Gottes Ehre), die auch wir lehren, aber nicht, dass Wiederheirat 

nach Scheidung immer den Sachverhalt von Ehebruch erfüllt. Umgekehrt lehren 

viele – einschließlich der BEGOWL –, dass Wiederheirat nach Scheidung immer 

den Sachverhalt von Ehebruch erfüllt, aber sie lehnen die Erwählungslehre oder 

einen Teil der fundamentalen "Allein" ab. Und dies ist nur ein Beispiel für 

unterschiedliche Kombinationen von Lehr- und Glaubensinhalten bei uns und 

anderen Gemeinden.  

Ein Beispiel anhand von konservativen theologischen Schulen: Jacob Thiessen, 

Rektor der STH Basel, lehnt z.B. die Wiederheirat nach Scheidung ohne Ausnahme 

als Ehebruch ab, andererseits jedoch lehnt er die Gnaden- und Erwählungslehre ab.12 

Dagegen lehrt Jürgen Klautke von der Akademie für reformatorische Theologie klar 

die Gnaden- und Erwählungslehre, andererseits legalisiert er aus unterschiedlichen 

Gründen den Ehebruch in Form von Wiederheirat nach Scheidung.13  

Daneben unterscheiden wir uns als BEGOWL jedoch ebenso in der konsequenten 

Umsetzung dieser (gemeinsamen) Lehrinhalte. Viele evangelikal-bibeltreue 

Gemeinden bekennen sich zwar formal zu den gleichen Glaubens- und Lehrinhalten 

wie wir, doch werden diese nicht konsequent umgesetzt (z.B. in Form von 

Gemeindezucht, Absonderung) oder sogar einfach "umdefiniert".   

Nach der Bibel ist z.B. die fundamentale Lehre der Gnade Gottes untrennbar mit der 

Erwählungslehre verbunden (Eph 1,4; 2,8; siehe dazu den Podcast der BEGOWL). 

Wer sich also formal zur Gnade Gottes bekennt, aber die souveräne Erwählung 

Gottes ablehnt, der redet zwar von „Gnade“, meint jedoch etwas völlig anderes als 

die Bibel. Wir als BEGOWL würden eine solche Sichtweise in unserer Gemeinde 

(im Gegensatz zu anderen bekenntnisnahen Gemeinden) jedoch nicht tolerieren, 

weil ohne Gottes ewigen und bedingungslosen Vorsatz und Auserwählung „Gnade 

nicht mehr Gnade“ wäre (vgl. Röm 11,5-6).  

 
12 https://jacob-thiessen.ch/wp-content/uploads/Versoehnung-statt-Scheidung_Predigt-ueber-

Mt-527-32-2.pdf 
13 https://berg-giessen.de/predigten/matthaeus-527-32/ 
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Und da Wiederheirat nach Scheidung immer den Sachverhalt von Ehebruch darstellt 

(vgl. Lk 16,18; siehe dazu den Podcast der BEGOWL), können wir auch niemanden 

in der Gemeinde – dem heiligen Tempel Gottes – tolerieren, der in dieser Frage 

anders denkt und somit Ehebruch legalisiert.   

Und in Offb 2,17ff (1 Kor 5,9-13; 2 Joh 9-11) und anderen Stellen wird deutlich, 

dass Christus nicht nur das Vertreten und Leben von falschen Sichtweisen oder 

Sünden in der Gemeinde verurteilt, sondern bereits das Dulden dieser Dinge. Und 

Christus macht dort ebenso deutlich, dass die ganze Gemeinde und alle Mitglieder 

dann auch Teilhaber an den geduldeten, bewussten oder unbewusst in der Gemeinde 

vorhandenen falschen Sichtweisen und Sünden sind. Viele andere Gemeinden sind 

leider bereit, trotz biblischer Überzeugungen die auch wir teilen, im Umgang mit 

anderen Ansichten tolerant umzugehen. Doch wenn jemand wirklich die biblische 

Lehre der Gnade und Erwählung aus der Schrift erkannt hat, dann kann er auch keine 

andere Sichtweise dazu in der Gemeinde stehen lassen. Man könnte noch viele 

weitere Beispiele für unterschiedliche Kombinationen von Glaubens- und 

Lehrinhalten oder Unterschiede im konsequenten Umsetzen des Glaubens benennen, 

die uns von anderen bibeltreu-evangelikalen Gemeinden unterscheiden (z.B. auch 

unsere konsequente biblische Gemeindezucht u.a.).  

Wir vertreten also keine Sonderlehren, sondern nur eine leider nicht so häufig 

vorkommende „Zusammensetzung“ weit verbreiteter bibeltreu-evangelikaler 

Lehrinhalte. Ebenso unterscheiden wir uns von vielen anderen bibeltreu-

evangelikalen Gemeinden und Christen, weil wir das, was die Bibel sagt und wovon 

wir durch Gottes Gnade überzeugt sein dürfen, auch mit ganzem Herzen konsequent 

und ohne Kompromisse im biblischen Rahmen umzusetzen suchen. Dies ist eine 

wichtige Feststellung und auch Argumentation gegenüber Behauptungen und 

Verleumdungen, wir würden irgendwelche unbiblischen Sonderlehren vertreten. 

 

(2) Weitere Fragen: Ist die BEGOWL „radikal", „gesetzlich" oder 

„inkonsequent"? 

 

In Bezug auf die Aussage "radikal" ist zu sagen, dass mit dem Glauben und der 

Nachfolge Christi die Verleugnung des eigenen Lebens untrennbar verbunden ist. 

Aussagen wie Lk 14,26.33 oder 2 Kor 5,15 machen deutlich, dass unser ganzes 

Leben Christus gehört. Wer also nicht radikal sein Leben Christus im Glauben 

gegeben hat, der kann auch nicht sein Jünger sein.  

  Treulosigkeit in der Ehe beginnt nicht erst im Bett eines anderen, sondern bereits 

in formal zwar „legitimen“ aber dennoch unangemessenem regelmäßig-

persönlichen SMS-Austausch zu einer anderen Person. Ähnliches gilt auch in der 

Treuebeziehung zu Christus. Nicht erst der „Götzendienst“, sondern bereits die 

„Geldliebe“ oder die indirekte Teilhabe am Götzendienst (z.B. durch das bewusste 

Essen von Götzenopferfleisch – vgl. 1 Kor 10,14ff) reizen Christus zur Eifersucht. 

Daher distanzieren Christen sich nicht nur von der Anbetung anderer Geister und 

Götter, sondern auch von der indirekten Teilhabe oder synkretistischen 

Verbindungen wie z.B. das „Osterfest“ zur Ehe der Fruchtbarkeitsgöttin „Oestre“ 
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oder der Besänftigung von Geistern durch immergrüne Pflanzen zur 

Wintersonnenwende. 

 

Der Vorwurf der "Gesetzlichkeit" kommt zumeist von Personen, welche den 

Anspruch der Nachfolge oder der Gebote Christi nicht an sich heranlassen möchten. 

Es ist zum einen eine unbiblische Berufung auf die "Gnade in Christus". Dabei will 

oder kann man nicht verstehen, dass ein echter Christ allein aus Überzeugung, Liebe 

und Dankbarkeit Gottes Gebote konsequent im Leben umsetzen möchte – ohne 

damit sein Heil verdienen oder aufrecht erhalten zu wollen oder zu können. Gerade 

wir als BEGOWL halten die Gnadenlehre hoch und machen deutlich, dass das Heil 

allein in Christus durch den gottgeschenkten Glauben aus Gnade ist. Werke ohne 

Gnade ist Werkgerechtigkeit, aber umgekehrt ist eine Berufung auf die Gnade ohne 

eine vom Geist geleitete Heiligung toter Glaube (Röm 6,1.15; 8,9.13f; Jak 2,26).  

Genauso ist die Berufung auf eine falsch verstandene "Freiheit in Christus" nur ein 

theologischer Deckmantel dafür, sich formal als Christ auszugeben oder sich selbst 

zu beruhigen, doch dabei sein eigenen Willen und nicht Gottes Willen im Leben 

gelten zu lassen (1 Petr 2,16; Gal 5,13). Nur weil man den Namen hat eine 

"lebendige Gemeinde Jesu“ oder „echter Christ“ zu sein und andere Menschen 

oder Gemeinden dies einem bestätigen, kann es vor Gottes Wirklichkeit trotzdem 

sein, dass man in Wahrheit eigentlich "tot" ist, weil die Werke nur in Teilen 

christlich sind und sich nicht uneingeschränkt durch Treue zu Gottes Wort 

auszeichnen (vgl. Offb 3,1-2 zu 3,8). 
Außerdem ist zu beachten, dass auch Christen nicht ohne Gesetz sind. Christen sind 

trotz ihrer „Freiheit“ vom Fluch und Anspruch des mosaischen Gesetzes (Röm 8,1f) 

„unter dem Gesetz Christi“ (1 Kor 9,21) und damit „Sklaven Gottes“ (1 Petr 2,19) 

bzw. „Sklaven der Gerechtigkeit“ (Röm 6,15ff). 

 

Andererseits kennen wir auch den Vorwurf, man sei "inkonsequent", weil man die 

eigenen gelehrten Ansprüchen selbst nicht 100 % umsetzen würde.  

Zuerst muss dabei bedacht werden, dass nicht alles, was Leute (oft als 

vorgeschobenes Argument, um die Ansprüche der Bibel selbstrechtfertigend nicht 

an sich heranlassen zu müssen) als "inkonsequent" bezeichnen, auch biblisch 

gesehen wirklich inkonsequent ist. Wenn man z.B. mit Pflichtabgaben wie Steuern 

oder mit Einkäufen gottlose Menschen (ob „Regenbogen-Rewe“ oder den einfachen, 

aber gottlosen Bäcker) „unterstützt“, dann ist der Gläubige hier vor Gott nicht 

verantwortlich. Zur Zeit des NT gab es viele Sklaven und die meisten Produkte 

waren von Sklaven erarbeitet. Auch hier gibt es im NT keinen Hinweis darauf, dass 

Gläubige diese Produkte nicht kaufen dürfen oder sollten. Vielmehr finden wir im 

NT sogar die Tatsache beschrieben, dass selbst Gläubige Sklaven gehabt haben. Der 

Apostel Paulus fordert z.B. die Gläubigen dazu auf, dem gottlosen Staat Steuern zu 

zahlen und sieht auch kein Problem darin, in einer mit Götzendienst, Sklaverei und 

Sünde durchtränkten Shopping-Mall (macellum) einzukaufen, solange man sich 

selbst und sein eigenen Herz und Handeln von Sünde und Götzendienst fernhält (z.B. 

vom bewussten Verzehr von den Götzen geopfertem Fleisch). Auch finden wir in der 
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Bibel aus dem Götzen- und Heidentum kommende Bezeichnungen für die Monate, 

die bis heute den jüdischen Kalender bestimmen. Diese Bezeichnungen sind geprägt 

von Götzennamen (z.B. Tammuz) oder anderen heidnischen Hintergründen. 

Während die Götzen und ihre Praktiken hinter diesen Monatsbezeichnungen von der 

Bibel verurteilt werden (vgl. Hes 8,14), werden dennoch auch selbst in der Bibel 

(von gottesfürchtigen Menschen) diese heidnischen Zeitenbezeichnungen 

verwendet (vgl. Esra 6,15; Ester 2,16; 3,7.13; 8,9; 8,12; 9,1ff; Neh 6,15; Sach 7,1). 

Auch dies ist ein hilfreicher Hinweis im Umgang mit solchen oder ähnlichen 

Begegnungen des Gläubigen in der Welt (wenngleich es nicht verkehrt ist, wenn 

Gläubige möglichst alternative Wege und Lösungen suchen). 

Ebenso ist zu beachten, dass die Gebote Christi nicht lebensfremd sind. Gott verlangt 

nicht von uns, dass wir aufgrund der Gottlosigkeit und Kontaminierungen wie 

Mönche leben, auswandern oder die Welt verlassen. Gott hat dies so nicht verlangt. 

So gebietet Paulus z.B. in 2 Kor 6,14ff eine Absonderung von Gottlosen, doch 

schränkt er dies in 1 Kor 5,9-13 auf bestimmte Umstände ein. Ebenso sehen wir 

anhand von Lev 11,34-36, dass Gott selbst seine Gebote in Bezug auf die Umsetzung 

entsprechend nicht lebensfremd einfordert. Daher sollte man insbesondere bei 

strittigen Entscheidungen und Umständen nicht unverhältnismäßig agieren (z.B. 

auswandern, womit man ggf. auch andere Gebote wie 1 Tim 5,8 übergehen würde). 

Außerdem würde man diese strittige Entscheidung trotzdem gemäß Ps 19,13f vor 

Gott aufarbeiten (also selbst wenn eine Beurteilung anhand biblischer Gebote und 

Prinzipien nicht immer eindeutig ist). Ähnliches gilt auch in Bezug auf mögliche 

Kontaminierungen, die uns nicht bewusst sind, da wir u. U. die Hintergründe nicht 

kennen. Diese Haltung des Herzens ist vor Gott sehr wichtig.  

Dabei muss man jedoch gleichzeitig betonen, dass es Gott nicht um eine perfekte 

Umsetzung geht, sondern vor allem um eine aus Herzensüberzeugung und Liebe 

radikale Ausrichtung auf Christus und sein Wort. Denn wenn die Bibel von einem 

"untadeligen" Wandel spricht (vgl. Gen 6,9; 17,1; Ps 119,1; Lk 1,6; 1 Tim 3,2; Offb 

14,5), dann meint dies keine perfekte Umsetzung. Es meint (a) eine generelle 

Ausrichtung des Herzens im liebenden und gottesfürchtigen Streben nach den guten 

Geboten Christi und seinem Willen (vgl. Ps 40,9; Joh 14,15; Eph 4,1; 5,7-15; Tit 

2,11ff), (b) das konsequente Meiden und Hassen des Bösen (vgl. Ps 101,3; 119,104; 

Röm 12,9) und (c) die Aufarbeitung von Fehlern und Sünden und die Bitte um 

Vergebung vor Gott (Christus als Hohepriester und himmlischer Vater ist barmherzig 

mit den ihm bekannten Schwachheiten unseres Lebens und kennt unser Herz vgl. Ps 

19,13-15; 1 Joh 1,9). Hier besteht also der wichtige Unterschied, dass man trotz 

unvollkommener Umsetzung nie anfängt, Schriftstellen, Gebote oder Ansprüche aus 

Gottes Wort umzudeuten bzw. zu schmälern oder Fehler und Sünden zu leugnen. 

„Untadelig" bedeutet also ein Leben in Gottes Wohlgefallen, nicht ein Leben in 

Perfektionismus. Es ist daher nicht in erster Linie die sichtbar-nachweisliche Anzahl 

der vor Gott wohlgefälligen Handlungen, die einen geistlichen Christen von einem 

Mitläufer unterscheidet, sondern die Herzenshaltung und grundsätzliche Einstellung 

und Herangehensweise an eine geistliche Herausforderung oder Versuchung (vgl. 

Dtn 10,12f [Lk 10,27];1 Sam 16,7; 1 Kön 8,18; 1 Chr 28,9; 29,17; 2 Chr 15,9; Ps 
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19,13-15; Mk 7,6; Röm 2,16; 14,23; 1 Kor 10,31; Kol 3,17; 1 Petr 3,4 u.a.)). Es geht 

grundsätzlich darum, den Lebensalltag an Gottes Willen prüfend zu orientieren (vgl. 

5,7.11.15; Kol 1,9f) und daraus resultierend das Böse zu hassen, Gott und seine guten 

Gebote zu lieben (Ps 119,163; Röm 12,9) und ein der Berufung würdiges Leben zu 

führen (Eph 4,1). Der Gläubige fragt also nicht, wie nah er der Sünde kommen kann, 

damit dies noch irgendwie legal ist, was er tut. Er sucht vielmehr so weit es geht 

Abstand vom Bösen zu haben und sucht das Gute, wenn möglich noch über das 

Geforderte hinaus (vgl. Hiob 23,11-12; Mt 5,41). 

Das "Asa-Hiskia-Prinzip" ist hier sehr hilfreich. Während Hiskia sämtliche 

Gottlosigkeiten aus dem Volk austilgte (2 Kön 18,3-4), hat Asa die Höhen nicht 

komplett abreißen lassen (1 Kön 15,14). Nach 2 Chr 20,33 scheinen für ein solches 

Verhalten bestimmte Umstände verantwortlich gewesen zu sein, die Asa dazu 

veranlasste, die Höhen bestehen zu lassen. Trotz dieser nicht perfekten Umsetzung 

wird dem Asa ein ungeteilter Wandel mit Gott attestiert, weil er vermutlich dies 

selbst so nicht wollte und es ggf. auch bußfertig vor Gott aufgearbeitet hat. Denn 

sein Herz war "ungeteilt" beim Herrn, auch wenn die Umsetzung nicht perfekt 

gewesen ist. Wichtig ist jedoch, dass das geistliche Ziel und Streben das 

Umsetzungsvorbild des Hiskia bleibt, während das Beispiel Asa und seiner 

Beurteilung Gottes trotz ungewollter Versäumnisse ermutigen kann. Generell gilt: 

besser 8 von 10 Punkten umzusetzen, als nur 2 von 10 – und dabei die nicht 

umgesetzten Punkte nicht ignorieren, hinnehmen oder gar legalisieren, sondern 

bußfertig vor Gott aufarbeiten. 

 
Beispiel: Wir lehnen z.B. Medikamente und Produkte generell ab, wenn diese ihre Existenz der 

Verwendung fetaler Zelllinien abgetriebener Kinder verdanken (davon ist allerdings eine 

Testung bereits existierender Produkte mithilfe fetaler Zelllinien zu unterscheiden). Diese 

generelle Ablehnung bleibt auch dann bestehen, wenn der Kontakt mit solchen Produkten aus 

unterschiedlichen Gründen ggf. nicht vermeidbar ist und zudem andere Gebote Gottes wie die 

Nächstenliebe oder Obrigkeitsanweisungen (vgl. Röm 13,1ff; 1 Petr 2,13ff vor dem 

Hintergrund zu Apg 5,29) zur Handlungsentscheidung abwägend hinzukommen (vgl. Mt 

22,34ff mit 12,9ff wo wichtigere Gebote in bestimmten Gebotsüberschneidungssituationen 

andere Gebote auslegen[nicht aufheben!]). Wichtig vor Gott ist jedoch, dass wir in unserem 

Herzen Abtreibung und aus Abtreibungen gewonnene Produkte generell ablehnen und ihnen 

aus dem Weg gehen (und nicht anfangen, diese Produkte zu verharmlosen oder sie gar als Gabe 

Gottes zu deklarieren).  

 

(3) Fazit und Aufruf 

 

Wir wollen nicht nur Menschen anhand der Schrift zum Glauben an Christus 

aufrufen, sondern auch Christen aufrufen, ihren Glauben und den der eigenen 

Gemeinde neu anhand der Bibel zu überprüfen. Uns ist bewusst, dass es sicher viele 

bibeltreue Gläubige gibt, die schon lange die biblischen und geistlichen 

Entwicklungen und Missstände selbst in vermeintlich bibeltreuen Kreisen nicht 

mehr mittragen möchten.  

Dies alles ist u.a. auch der Grund dafür, dass wir als BEGOWL eine relativ kleine 

Gemeinde sind: wir vertreten keine Sonderlehren, sondern wollen konsequent alle 
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biblischen Lehren glauben und umsetzen. Nach Offb 3,8 ist nicht die Größe, sondern 

die Treue zu Gottes Wort vor Gott entscheidend. Der Herr Jesus Christus hat zudem 

deutlich gemacht, dass auf dem schmalen Weg konsequenter Nachfolge nicht viele 

Menschen sein werden (Mt 7,13f). Auch die paulinischen Gemeinden waren zumeist 

kleine Hausgemeinden, die als Familie Gottes – sich gegenseitig ermahnend und 

ermutigend – in Gemeinschaft lebten (vgl. Röm 16,5; 1 Kor 16,19; Kol 4,15; Philm 

1,2). Auf diese Weise hatten falsche Sichtweisen oder versteckte, unbußfertige 

Sünden kaum Raum (Hebr 10,23f). Diese geistliche Notwendigkeit ist in großen 

Gemeinden, die zudem viele Mitläufer und falsche Sichtweisen beherbergen, gar 

nicht möglich.  

Wenn Sie also feststellen, dass Sie Ihre eigene Heiligkeit vor Gott beschmutzen, 

wenn Sie Teil einer Gemeinde sind, die falsche Sichtweisen vertritt oder diese auch 

nur duldet (Offb 2,17ff), dann sollten Sie aufstehen und auf Gottes Wort hinweisen. 

Wenn dies jedoch nicht auf „hörende Ohren“ stößt und Sie also eine bibeltreu-

evangelikale Gemeinde suchen, deren Glaubens- und Lehrinhalte in der rechten 

biblischen „Kombination“ vorhanden ist und die danach strebt, diese zur Ehre Gottes 

auch konsequent umzusetzen, dann setzen Sie sich gerne mit uns in Verbindung oder 

besuchen Sie eine unserer Veranstaltungen.  
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